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lem ift von Pr ment mir das Wer Himmel Dich in Deinem Ahmet 5 


Auge truͤbe, 
Mit Kummer ſchon das Herz erfüllt, 


trachte, 
Wenn ſich der Sonne Glanz verliert, 


Wenn mich verlaſſen gar vielleicht der inn're ] Dein ſchoͤner Anblick ihm das Auge trübe machte, 


Frie de, 
Kein Freund mehr hier der meine Thraͤnen ſtillt. 
Drum richt' ich blauer Ban meinen naſſen 
lick, 
Nur demuthsvoll zu Dir empor, 
Und ſchnell kehrt Troſt mir Sterblichen von 
Dir zuruͤck, 
Vernehmlich hoͤrt's mein ſchwaches Ohr. 


So rein und herrlich wie das Blau, das Dich 
ſtets zieret, 

Sind auch die Freuden welche Du, 

Wenn Gott den Sterblichen von dieſer Erde 
fuͤhret 

Gewaͤhreſt ihm zur ſteten Ruh. 


Er ſteht und weint, und AR gerührt. 


nn 
E * 


und wenn alsdann Du in Dein Sterngewand⸗ 


gekleidet, 


Die Erd mit Pracht Ou überſtrahlſt, 


Der Chriſt ſich dann mit Freuden an dem An⸗ 
blick weidet, 
Zukünft'ge Freuden Du ihm mahlſt. 


Drum wird was immer auch der Spötter ge 


fp richt, 
Der Fromme dennoch ſceubig hoffen, 


Wenn er erfuͤllt auf Erden ſeine Pflicht, 


Daß ihm dann Pr der . offen. 
* . 
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Voreiliges Eingreifen 


in das Rad des Schickſals. 


Criminalgeſchichte aus den Papieren eines Gerichts präſidenten. 


W e 


In der Mitte der jubelnden Tiſchgenoſſen 
aber gab es einen Menſchen, dem es jedesmal 
war, als ob man ihm einen Dolch in das 
Herz bohre, ſo wie zwiſchen den beiden Lie— 
benden ein zärtlicher Blick gewechſelt wurde. 
Sein Unmuth und ſeine Aufregung konn⸗ 
ten den Gäſten nicht lange verborgen bleiben. 
Die Neckereien des Marcheſe, und Agnes Be— 
merkungen darüber machten ſein Blut noch 
heftiger wallen, und als endlich zwiſchen dem 
liebenden Paare zärtliche Worte gewechſelt wur⸗ 
den, da konnte er ſeiner Wuth nicht länger 
gebieten, er ſprang raſch von ſeinem Sitze 
empor, und ſtürzte zum Saale hinaus, nach⸗ 
dem er zuvor ſeinem Pagen etwas in's Ohr 
geraunt hatte. Die Gäſte blickten ſich einan⸗ 
der ſtaunend an, und einige meinten, nur ein 
Unwohlſein könne die plötzliche Entfernung des 
jungen Mannes veranlaßt haben. Gleich da⸗ 
rauf aber näherte ſich der Page dem Grafen 
Enrico und flüſterte ihm etwas zu, worauf 
ſich der Letztere unverzüglich erhob, wegen einer 
kurzen Abweſenheit um Entſchuldigung bat un 
dem Pagen ſolgte. c 

In der dunkeln, nur durch eine einzige 
Lampe beleuchteten Vorhalle traf Enrico ſeinen 
Verwandten, welcher dort in der heftigſten 
Gemüthsbewegung auf und ab ſchritt. Von 
Zeit zu Zeit ſtampfte fein Fuß den Marmor 
boden, ſchlug er ſich mit der geballten Fauſt 
vor die Bruſt. Kaum gewahrte er Enrico's 


Erſcheinen, welcher ihn fragte, weshalb er ſo 


plötzlich die Tafel verlaſſen habe. | 
Morino ſtellte fich feinem Nebenbuhler ge: 
genüber, blickte ihn mit Geringſchätzung an 


ar ae (Fortfegung.) 


und fragte ihn in einem zartlichen Tone, wie 
er es habe wagen können, an Agnes von Mon⸗ 
tebello zärtliche Worte zu richten. Der junge 
Graf, an ein ſolches Benehmen nicht gewöhnt 
und vermeinend, daß Morino vielleicht dem 
Becher zu häufig zugeſprochen habe, ſuchte, 
um in dem Schloſſe ſeines Vaters Streit zu 
vermeiden, eine ruhige Antwort zu geben. 

„Sie ſcherzen ohne Zweifel,“ verſetzte er, 
„der Gaſt meines Vaters würde gewiß auf 
dieſe Weiſe nicht im Ernſte mit mir reden — 
der Dunſt des Weines ſcheint auf Sie ſeine 
Wirkung geäußert zu haben — morgen werde 
ich Ihre Frage beantworten.“ 

„Nein, Nein!“ tobte Morino, „jetzt gleich, 
hier auf der Stelle ſollen ſie mir Rede und 
Antwort geben.“ 

„Ruhig, nur ruhig,“ entgegnete Enrico, 
entſchloſſen in dieſem Augenblicke ſedem Streite 
vorzubeugen; „wenn Sie in dieſem Tone fort⸗ 
fahren, muß ich die Antwort verſchieben, bis 
ich ſie Ihnen an einem andern Orte geben 
kann.“ So ſprechend wollte er die Halle ver 
laſſen. Julius aber vertrat ihm den Weg, 
„Ich habe Sie alſo richtig beurtheilt,“ ſprach 
er, „Sie ſind ein Feigling!“ und zu gleicher 
Zeit machte er eine Gebehrde, ſo als wolle er 
dem Grafen einen Schlag verſetzen. Enricos 


Geduld war jetzt zu Ende, die Degen kreuzten 


ſich, während der erſchrockene Page in den 
Saal ſtürzte und um Hülſe ſchrie. 

Der Kampf wehrte nicht lange, die Thü⸗ 
ren des Saales öffneten ſich und von mehre— 


ren Gaften gefolgt, flog Agnes herein, um 


die Streitenden zu trennen. Sie umklammerte 
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Enrico, und überzeugt, daß er nicht verwundet 
worden, entſtrömten Freudenthränen ihren Augen. 

„Wie mögen Sie Ihre zärtlichen Gefühle 
für einen Menſchen, der ſo eben angelangt iſt, 
und den Sie kaum kennen, auf ſo unverho— 
lene Weiſe an den Tag legen?“ fragte Julius 
mit Bitterkeit. a 

„Ich bin ſtolz,““ entgegnete Agnes, indem 
ſie ihr Haupt würdevoll erhob, „den Grafen 
Enrico die Zampieri vor Jedermann als mei⸗ 
nen Verlobten anzuerkennen.“ i 

„Als Ihren Verlobten?“ wiederholte Ju⸗ 
lius, „dann iſt Alles für mich verloren!“ Er 
ſchleuderte feinen Degen von ſich und ſtürzte 
zur Halle hinaus, Alles in der größten Be: 
ſtürzung zurücklaſſend. 


* * 
— 


Die Erklärung, welche Julius vernommen, 
hatte ſein Herz gebrochen; er ſah auf einmal 
alle ſeine Hoffnungen vernichtet, und befand 
ſich in der größten Verlegenheit in Betreff der 
Lage, in die er ſich gegen den Marcheſe und 
deſſen Sohn verſetzt ſah. 

Mit dem Ausdruck des Schmerzes und 
der Reue im Antlitze ſuchte er am folgenden 
Morgen den jungen Grafen auf, und bat den⸗ 
ſelben, ihm ſeine Beleidigung zu verzeihen, 
welche allein durch ſeine Unbekanntſchaft mit 
der Lage der Dinge entſchuldigt werden könne. 
Enrico konnte ein Gefühl des Mitleids gegen 
ſeinen unglücklichen Nebenbuhler nicht unter⸗ 
drücken, er erfaßte deſſen Hand und verſprach 
ihm völlige Vergebung und unverbrüchliche 
Freundſchaft. Der Marcheſe ſah ſich indeß 
durch dieſe Annäherung keineswegs zufrieden 
geſtellt. Es empörte ihn, daß ſein Sohn 
den Degen gegen Jemand gezogen habe, der 
unter dem Schutze ſeiner Gaſtfreundſchaft ſtand. 
Nichts konnte ihn bewegen, Enricos Rechtſer⸗ 
tigung zu vernehmen; bei ſeinem übertriebenen 


Stolze und falſchem Ehrgefühle hielt er durch 
die Handlung ſeines gg fein Wappenfchild 
verletzt. 


Agnes ihrerſeits konnte ſich von der Auf⸗ 
richtigkeit der Ausſöhnung der beiden Neben⸗ 
buhler nicht überzeugt halten. Ein Wort, ein 
einziger Blick konnte ihren Zorn auf's Neue 
entzünden, und die nur mühſam niedergekämpfte 
Leidenſchaft mit verſtärkter Gewalt erwecken. 
Sie ſandte in ihrem einſamen Gemache, knie— 
end vor ihrem Betpulte, ein inniges Gebet 
hinauf zu dem Ewigen, daß die Abſchiedsſtunde 
Morino's, der ſeine Abreiſe auf den dritten 
Tag feſtgeſetzt hatte, ſchlagen möge, ohne daß 
der Friede auf dem Schloſſe Montefiore auf's 
Neue getrübt werde. 


So waren die Gefühle der Bewohner des 
Schloſſes am 6. September 1809, dem Bor: 
abend des Tages, an welchem Morino ſich 
entfernen ſollte. Die ſtärkſte Hitze des Tages 
war vorüber; die Schatten begannen bereits 
ſich zu verlängern, und die ſanfte Luft hauchte 
die Wange der jungen Sicilianerin kühlend an. 
Sie ſaß in einem offenen Pavillon, von wel: 
chem aus man die Umgegend überſchauen konnte. 
Neben ihr ſaß der Geliebte, der nur für ſie 
athmete. Ihre Hand, die ſo eben den Sai— 
ten einer ſpaniſchen Guitarre liebliche Töne ent: 
lockt hatte, ruhte in der Hand des jungen 
Grafen. Von einer bangen Ahnung gefoltert, 
lehnte ſie ihr Haupt an die Bruſt Enrico's, 
welcher mit dem Ausdruck der innigſten Liebe 
auf ſie hinablickte. Endlich wagte er es, einen 
Kuß auf ihre Lippen zu drücken, er preßte 
ihre Hand heftig an fein hochpochendes Herz; 
Agnes ließ ihn gewähren. Da vernahm fie 
plötzlich raſche Schritte, ein Page trat in den 
Pavillon und benachrichtigte den jungen Gra⸗ 
fen, daß Morino ſeiner harre mit den N 


in der Hand. 
* 
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Agnes ftieß einen lauten Schrei aus, um⸗ 
ſchlang ihren Geliebten mit ihren Armen und 
fragte, was das zu bedeuten habe? 


„Beruhige Dich, Theure,“ ſprach Enrico, 
„Giuſeppe wird Dir ſagen, daß ſich dieſen 
Morgen in der Nähe des Schloſſes mehrere 
Faſanen und anderes treffliches Wild zeigten. 
Mein Vetter verſichert ein beſonderes Mittel 
zu kennen, deſſelben habhaft zu werden, und 
ich möchte ihn nicht gern von uns ſcheiden 
ſehen, mit der Ueberzeugung, daß man ſich 
in Deutſchland beſſer auf die Jagd verſtehe, 
als hier in unſern Bergen.” 


„Nein, nein, Du willſt mich täuſchen,“ 
ſeufzte Agnes. 

„Nicht doch, mein Leben,“ verſetzte der 
junge Graf, „ich ſchwöre Dir bei Allem, was 
mir heilig iſt, ich ſprach die Wahrheit. Wenn 
Du aber im Geringſten beſorgt biſt, will ich 
auf die Jagdpartie verzichten, auf die Gefahr 
hin, daß Morino mein Ausbleiben übel deute.“ 

„Ich bin beruhigt, mein Enrico,“ erwie⸗ 
derte die Jungfrau, „verzeihe mir meine kin⸗ 
diſche Furcht. Geh alſo, mein theurer Freund, 
aber hüte Dich, daß kein unbedachtes Wort 
einen neuen Streit herbeiführe. Dein Vater 
iſt noch immer erzürnt, die Welt würde Dich 
mit ungerechter Strenge beurtheilen, ein ein⸗ 
ziger Augenblick kann die unſeligſten Folgen 
haben. Ich weiß nicht, welche furchtbare Ah⸗ 
nung mich foltert. Aber ich will nicht weiter 
daran denken, es iſt nur meine innige Liebe, 
die mich dieſe Angſt fühlen läßt. Geh' und 
denke daran, daß ich Dich ſehnſuchts voll zu⸗ 
rück erwarte. Um des Ewigen willen, ſei 
vorſichtig und gelaſſen.“ 


Der junge Graf ſchloß ſie noch einmal 


in ſeine Arme, gab Giuſeppe ein Zeichen, ihm 


zu folgen, und bald befanden er und Morino 


ſich in der Mitte der Landſchaft, die 
Schloß umgab. 


(Fortſetzung folgt.) 


—— — 


Aufklärung. 


A. Sagteſt du mir neulich nicht, 
Linchen habe Unterricht; 

B. Ganz recht, beim Pfarrer oben, 
Den alle Leute loben. 

A. Wie du doch weit zuruͤck noch biſt! 

B. Ich laß ſie geh'n, weils Mode iſt. 


das 


Die Zeitung, warum liebt man ſie ſo ſehr? 
Weil ſie viel Luͤgen fern und nah bringt her. 
Carl Moritz. 


— ——— 


Race de Moore. 
Ein Schwaͤnklein. 


„Ende gut, Alles gut!“ rief athemholend 
der Subrektor Chryſoſtomus Zink und ſpritzte 
die in rothe Dinte getauchte Feder aus, mit 
der er unter das Exercitium ſeines Lieblings- 
ſchülers wohlgefällig das „Optime““ geſchrie⸗ 
ben. „Ein wackerer Junge, mein Primus; 
kann's 'mal weit bringen, vielleicht wohl gar 
einmal Subrektor werden! Doch jetzt mögen 
die Geſchäfte ruhn, und wohl ſei es mir ver: 
gönnt, ein Abendſtündchen der Erholung und 
der lieblichen Braut zu widmen.“ So ſprechend 
vertauſchte er den weiten behaglichen Schlaf: 
pelz mit dem ſauber gebürſteten Sonntagskleide, 
nahm Hut und Stock, und wandelte fröhlichen 
Herzens der Wohnung ſeiner Sabine zu. 

Behutſamen Schrittes erklimmte er die 
Stiegen, die zu des ſittſamen Mädchens Ge- 
mach führten, aus dem ihm ſchon von fern 
der ſchallende Ton des weiblichen Rede-Eifers 
entgegen drang. Still ergrimmt über den läſti⸗ 
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gen Beſuch, der ihm das mühſam erübrigte 
Erholungsſtündchen verkümmerte, ihn den neu— 
gierigen Augen geſchwätziger Nachbarinnen preis 
gab, deren Späherblick und ſcharfgeübtes Ohr 
jede trauliche Mittheilung vereitelte, weilte er 
einen Moment an der Thür, unſchlüſſig im 
Kampf zwiſchen Klugheit und Liebe. — Die 
Letztere ſiegte wie immer. Leiſe klinkte der 
Subrektor, von den ſtreitenden Parteien unbe⸗ 
merkt, die Thür auf, und vernahm mit einem 
innerlichen Schauder die Urſache des Zwiſtes: 

„Nein, nein,“ kämpfte Küſters Philippe; 
„ich liebe den Satin de Turque über alle 
Maaßen!“ — „Ich ziehe aber den Race de 
Moore bei weitem vor!“ grollte Sabine. — 
„Mein Satin zu ſchwach? Was ließe ſich 
wohl dagegen von deinem unerträglich groben 
Race de Moore ſagen!“ — „Na, kurz 
und gut,“ eiferte die gereizte Braut, „ſage 
was du willſt, ich halte es einmal mit dieſem!“ 

Hier entſchlüpfte ein Schrei des Entſetzens 
der Bruſt des Schulfürſten, und alle Augen 
wandten ſich ſchnell nach ihm hin. — „Guten 
Abend, lieber Zink!“ — „Ach Herr Subrek⸗ 
tor ſind ſie es?“ — „Aber iſt es wohl recht 
uns ſo zu erſchrecken?“ — „Wir glaubten 
uns unbelauſcht!“ erſcholl es rechts und links. 
— „Ja wohl mochten ſie ſich allein und un⸗ 
belauſcht wähnen,“ ſtammelte der Unglückliche; 
„ich will es glauben. Und ich muß es dem 
waltenden Himmel danken, der mir zur rech— 
ten Zeit die Augen geöffnet. Sind Sie denn 
noch dieſelbe Sabine, die ich ſo treu geliebt? 
O unerhört bin ich betrogen!“ — Und haſtig 
ſtürmte er aus der noch halb geöffneten Thür. 

„Herr Zink! Herr Subrektor! Beſtes 
Zinkchen!“ tönte der Chor; aber hurtig mit 
Donnergepolter taumelte ſo ſchnell, wie er aus 
dem Himmel ſtiller Seligkeit geſtürzt war, der 
vergebens beſchworene Geiſt die Treppe hinun⸗ 
ter. — f 


Da wankt er umher der Verzweifelnde, 
flucht der Stunde, wo er geboren, wo er ſeine 
Sabine zum erſten Male geſehen, wo er ihre 
Treuloſigkeit erfahren. Die geballte Fauſt 
ſchlägt heftig gegen die Stirn und in tiefer 
Selbſtvergeſſenheit rennt er gegen die ſchul⸗ 
ternde Schildwacht. Mit Kolbenſtößen bringt 
dieſe den vermeintlich Trunkenen zur Beſin⸗ 
nung, hält den fruchtlos Widerſtrebenden beim 
Kragen, überliefert den Ruheſtörer der vorbei: 
gehenden Patrouille, und der doppelt Gebeugte 
wird in die dunkle, vom unlieblichen Rauche 
vaterländiſcher Tabacksblätter noch mehr ver⸗ 
finſterte Wachtſtube geſchleppt, wo der wacht⸗ 
habende Sergeant dem unglücklichen Gefange⸗ 
nen im dunkelſten Winkel die harte Pritſche 
zum Lager anweiſt. 

Hier ſitzt nun der ehrſame Subrektor Chry⸗ 
ſoſtomus Zink, in der Geſellſchaft der rohen 
fluchenden Soldateska, eine Zielſcheibe ihres 
plumpen Witzes. Er, der ſeit ſeiner früheſten 
Jugend alle Ruheſtörer tief verabſcheut, gleich 
dem gemeinſten Verbrechen im ſtrengen Ge⸗ 
wahrfam! Was helfen ihm Bitten und Fle⸗ 
hen bei den galliſchen Peinigern — denn noch 
ſchwang Napoleon ſeine Geißel über den Erd⸗ 
ball — nur wildes Gelächter wird ihm zur 
Antwort, — der Arme ſpricht die mühſam 
erlernte fränkiſche Sprache nach der ihm ver: 
trauteren Lateiniſchen aus. Es iſt vergebens! 

Zerknirſcht drückt er ſich in den Winkel, 
und hadert in klagenden Monologen mit dem 
Schickſal. Was ſind ihm die äußern Ein⸗ 
drücke gegen den Jammer der Seele! Im blu— 
tenden Herzen raſet wild wüthend der Schmerz, 
und entlockt dem Troſtloſen Thränen. — „Auch 
Du, Sabina, auch Du!“ ſeufzt er fo weh 
müthig wie der fallende Cäſar: „auch Du, 
Brutus!“ rief. „Alſo auch Du ſieleſt in die 
Schlingen des Verſuchers? Wie willig wollte 
ich mich täuſchen, aber nein, der Frevel liegt 
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zu klar am Tage. Du liebſt den Razzidimor. 
Razzidimor! — ſchon der Name iſt fürchter⸗ 
lich, den hölliſchen Urſprung Deines Buhlers 
bezeichnend. — Umſonſt waren alſo meine 
treuen väterlichen Warnungen! Wie oft bat 
ich Dich flehentlich, den Umgang mit der leicht⸗ 
fertigen Küſters⸗Tochter abzubrechen. Sie iſt 
es, ſie allein, die Dir das Laſter in ſeinem 
trügeriſchen Schimmer zeigte, die Dir den Apfel 
bot. Daß ſie ihren ſataniſchen Tuͤrken 
liebt, wohl gar des Kaiſers Leib⸗Mamelucken, 
den Ruſtan, das iſt ihr zuzutrauen. Aber 
Du, Sabina? — War denn der Fremdling 
ſo reizend, daß Du Alles um ihn vergeſſen 
konnteſt? — O jetzt iſt Alles hin!“ — So 
ächzte der Arreſtant, dem es nur zu klar ge⸗ 
worden, Race de Moore ſei jener langbär⸗ 
tige Garden ⸗Sergeant, der im Haufe feiner 
Braut einquartirt war. Seine geſchäftige Phan⸗ 
taſie ſtellte ihm den Wüthrich vor, wie er, 
den Säbel in der mordgewohnten Fauſt, in 
ſein ſtilles Studier-Stübchen dringen würde, 
um von ihm die Entſagung Sabinens zu er⸗ 
zwingen. 8 

In dieſen und ähnlichen elegiſchen Gedan⸗ 
ken durchwachte der Subrektor dieſe merkwür⸗ 
digſte Nacht ſeines Lebens, bis der Sonne 
heitre Strahlen in ſeinen Kerker drangen, und 
mit ihnen zugleich ein Freund, der den Un⸗ 
fall des Gequälten vernommen, und, als be⸗ 
kannte Perſon für ihn bürgend, ihn den Hän⸗ 
den der Kriegsknechte entführte. Chryſoſtomus 
Schmerz erwachte von Neuem in aller Leben⸗ 
digkeit, als er in ſeinem Stübchen angelangt 
war. Es war der Weihnachts⸗Abend. Trau⸗ 
rig ſchob er die mühſam ausgeſuchten, und 
Sabinen beſtimmten Geſchenke zurück, griff 
mit blutigem Herzen zur Feder, lieferte einen 
ſchriſtlichen Commentar zu feinen, in ihrem 
Zimmer gehaltenen Exclamationen, beſchwor 
Himmel und Hölle, ihn an ſeinem Neben⸗ 


buhler zu rächen, beſchwor Sabinen, den Pfad 
des Laſters zu verlaſſen, kurz ſchrieb einen ſo 
tollen Brief, wie nur je einer aus dem Kiele 
eines Verliebten und Eiferſüchtigen gefloſſen. 

Der Abend kam, und brachte ein Packet 
nebſt einem Brieſchen von Sabinen. Unſchlüſſig 
wankte der Subrektor lange, ob er ſeine Au⸗ 
gen mit den Schriftzügen der Treuloſen be⸗ 
flecken ſolle, endlich brach er krampfhaft das 
kleine Siegel, und las: „Ich überliefere Ihnen 
hiermit Ihren gefürchteten, Widerſacher. Er 
war Ihnen ſchon lange beſtimmt.“ — Das 
Packet entfaltete ſich, und zeigte den furchtba⸗ 
ren Race de Moore in Geſtalt einer ſauber 
genähten Weſte. ö 

— . — 


Miscellen. 

(Contraſte zwiſchen türkiſchen und 
anderen europäiſchen Gewohnheiten.) 
— Bei uns iſt das Legen des Grundſteins 
mit einer Feierlichkeit verknüpft; die Türken 
feiern die Deckung des Daches. 

Ein geſchornes Haupt zu haben, iſt bei 
ihnen Gebrauch; bei uns eine Strafe. 

Wir treten mit unbedecktem Haupte, ſie 
mit nackten Füßen ins Zimmer. 

Bei uns tragen die Frauen Hals und 
Arme blos, bei ihnen die Männer. 

Bei uns tragen die Frauen helle prun⸗ 
kende und die Männer dunkle Farben: in der 
Türkei findet das Gegentheil ſtatt. 

In der Türkei tragen die Frauen fort⸗ 
während lange weite Beinkleider, und die 
Männer oft Röcke. 

Bei uns iſt die Decke des Zimmers heller 
als die Wände gemalt; in der Türkei ſind 
die Wände weiß und die Decke dunkel. 

Wir beſtraſen einen ungehorſamen Schüler 
mit Carcerſtrafe; die Türken mit Ausſchließung 
aus der Moſchee. 
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Wir erheitern uns durch den Tanz; bie | 


Türken halten ihn für eine beſchimpfende Ver⸗ 
richtung. 
* 

(Ein generöſer Herr Gevatter.) 
Ehe der Thronfolger von Rußland das Bad 
Ems verließ, ſtand er noch bei einem Bade⸗ 
meiſter zu Gevatter, band dem kleinen Alexan⸗ 
der 500 Rubel ein, verſprach ihm jährlich die 


Gage eines Offiziers auszahlen zu laſſen und 


vom 7. Jahre an ganz und gar für den Kna⸗ 
ben Sorge zu tragen. 


Zwiſchen Blumen und Menſchen kann man 
viele Vergleiche finden. Böſe Schuldner ſind: 
Jelängerjelieberz die Gläubiger: Ver⸗ 
gißmeinnicht; reiche Mädchen ſind mit ihren 
ſchönen Tauſenden den Männern: Tauſend⸗ 
ſchön; die Gefchäftigthuenden find: Zeitloſe. 


Tags = Begebenheiten. 


Die Geſandten Oeſtreichs und Preußens beim 
Brüffeler Kabinett, Hr. Graf v. Rechberg und 
Hr. Graf v. Seckendorf, find von Bruͤſſel abs 
gereiſt und letzterer in Berlin eingetroffen. 


Es wird auf den Wunſch des Sultans ein 
Kommando von koͤnigl. preuß. Stabs⸗ Offizieren, 
2 Capitaͤns und einigen Mannſchaften, von Berli 
nach der Tuͤrkei zur fernern Ausbildung und In⸗ 
ſtruction der tuͤrk. Armee, abgehen. 


— 


In Gent hat man einen Verſuch gemacht, die 
Garniſon der dortigen Citadelle mit Gruͤnſpan zu 
vergiften. Man kennt die Thaͤter nicht. 


Im Muͤnſterberger, Frankenſteiner, Neiffer 
und Grottkauer Kreiſe ſoll ein verunglüͤckter Stu⸗ 
dent aus dem oͤſterr. Schleſien, Namens Barfus 
fein Weſen als Räuber treiben und 70 Theil: 
nehmer haben. 


Am 21. Januar iſt zu Conſtantinopel der Pa⸗ 
laſt der 5 Pforte ein Raub der Flammen ge⸗ 
eit 30 Jahren iſt die Pforte dreimal 


— — 


ermahnte es, gut zu bleiben, die Kinder in der 
Furcht Gottes zu erziehen, daß ſie den Weg der 
Gottloſen nicht einſchlagen und ein ſo trauriges 
Ende wie er nehmen moͤchten. 


In Rheims hat man ſeit kurzem muſikaliſchen 
Champagner. Dieſe Bezeichnung rührt von einer 
neuen Erfindung der Glaͤſer her, welche, ſo lange 
der Wein darin brauſet, Aeolsharfen gleich, aͤußerſt 
liebliche Toͤne von ſich geben. 


In Wien ſpricht man viel von einem wohl⸗ 
habenden Baumeiſter, welcher die eigene Tochter 
10 Jahre lang ohne Licht und Bewegung, ohne 
alle Sorgfalt in einem engen Gewahrſam hielt 
und ſie furchtbar mißhandelte, um ſie langſam 
zu morden, damit er das Kapital, welches das 


‚Mädchen von der Mutter hatte, erben koͤnnte. 


Er und ſeine Konkubine, welche darum wußte, 
find dem Criminalgericht überliefert. N 


Aus Mailand berichtet man: „In den 
letzten Tagen des Januar ereignete ſich hier ein 
tragiſcher Fall. Eugenio Ronzi, ſeines Be⸗ 
rufes ein Graveur, ſtürzte ſich mit ſeiner Gelieb⸗ 
ten Giovannina, Gattin eines hieſigen Baͤckers, 
von der hohen Dach-Terraſſe des Domes herab. 
Man ſah, wie ſich das Paar feſt umſchlang und 
ſo vereint den toͤdtlichen Sprung vollzog. Von 
den Zacken des gothiſchen Baues im Herabfallen 
mehrfach verletzt, endeten die Ungluͤcklichen ihr 
Leben faſt noch im Momente des Sturzes. Ver⸗ 
brecheriſche Leidenſchaft, welche die 19jaͤhrige Gat⸗ 
tin und die Mutter von zwei Kindern an den 


* 
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im naͤmlichen Haufe wohnenden Ronzi feſſelte, 


brachte die beiden Liebenden zu dem verzweiflungs⸗ 
vollen Entſchluſſe, ſich in Gemeinſchaft das Leben 
zu nehmen. Die Nachricht des ſchaudervollen 
Ereigniſſes warf den Gatten auf das Krankenlager 
und brachte ihn dem Tode nahe. 


Man erzaͤhlt, daß in einer engliſchen Stadt 
nach einer Zuſammenkunft radikal geſinnter Ar⸗ 
beiter der ehrenwerthe Sir * von der Menge 
nach Hauſe begleitet wurde. Der Enthuſias⸗ 
mus war ſo groß, daß man ſeine Pferde ab⸗ 
ſpannte und den Wagen zog. Seit dieſer Zeit 
hat Sir nie wieder etwas von ſeinen Pfer⸗ 
den gehoͤrt und geſehen. Gewandte Spitzbuben 
hatten dieſen Triumphzug angeſtellt, um ſich eines 
Paares herrlicher Apfelſchimmel zu bemaͤchtigen, 
nach denen ſie lange Sehnſucht gefuͤhlt hatten. 
(An dieſen Zug hat Caſimir Delavigne in ſeiner 
„Popularitaͤt“ nicht gedacht.) 


Der „Baierſche Eilbote“ erzählt folgende 
waher Anekdote: In einer der Baieriſchen 
Pfalz benachbarten B... ſchen Stadt ſuchten 
die Baͤcker, zu Vermeidung der Waaren⸗Herab⸗ 


ſetzung 4 den 3 eh ons \ 
weier Kuchen zu beſtechen, in welchen ou⸗ 
f * Der Stadtdirektor 
uchen in der Hand, hielt fie ihrer] 
Schwere wegen für. unausgebacken, und befahl I 


isd'ors eingebacken waren. 
wog die 


ſeinem Bedienten, die corpora delieti den P. 
L. Capuzinern als Opfer zu überbringen. Acht 
Tage ſpaͤter erſchien der Aelteſte der loͤblichen 
Baͤckerzunft vor dem Direktor, um ſich nach der 
Wuͤrdigkeit der Kuchen, nebſt deren unverhofft 
nicht eingetretenen Wirkung zu erkundigen. Das 
verhaͤngnißvolle „Unausgebacken!“ des Di⸗ 
rektors klaͤrte den ſchmaͤhlichen Irrthum auf; ſo⸗ 
gleich wurde der Johann zu den Patres mit der 
dringenden Bitte um Ruͤckgabe der Kuchen mit 
den goldenen Eingeweiden erſucht, erhielt aber 
den kanoniſchen Beſcheid, „daß Opfer nicht duͤrften 
zuruͤckgegeben werden.“ 
— am 


ſiſchen Thronerben an. 


Und Eduard verband ſich mit Malvinen. 


Zeittafel. 

Den 22. Febr. 1828 Friede zwiſchen Ruß⸗ 
land und Perſien in Turkmantſchay. — Perſien 
tritt die Provinzen Erivan und Nachitſchevan 
an Rußland ab, Jahn 20 Millionen Silberrubel, 
und eſtattet den Ruſſen das ausſchließliche Recht, 
das kaspiſche Meer mit Kriegsſchiffen zu befah⸗ 
ren; — Rußland erkennt Abbas Mirza als per: 
x Den 23. Febr. 1834 
Revolutionsverſuche zu Paris zur Bekräftigung 
der Lyoner Unruhen. Den 24. Febr. 1581 die 
vereinigten Niederlande erklaͤren ſich fuͤr unab⸗ 
haͤngig. Den 25. Febr. 1824 der Canton Bern 
verpflichtet ſich auf die Beſchwerde der Cantone 
Waadt und Genf zur Wiederaufnahme der dort 
wohnhaft geweſenen Polen. Den 26. Febr. 1825 


Ibrahim Paſcha landet zwiſchen Coron und Mo⸗ 


don. Den 27. Febr. 1617 Friede zu Stolbowa 


zwiſchen Schweden und Rußland. — Schweden 


erhaͤlt Carelien und einen Theil von Ingermann⸗ 
land. Den 28. Febr. 1620 die Breslauer hul⸗ 
digen dem Koͤnige Friedrich von der Pfalz. 
>—>— 
Auflöfung des Raͤthſels im vorigen Blatte: 
Der denne. 


Charade. 
(Dreiſylbig.) 

Ins erſte tief verſunken, ſaß Malvine 
Der Todt hat den Geliebten ihr entriſſen, 
Den treuen Freund, wird ewig ſie vermiſſen 
Sie ſeufzt, das Zweite mit betruͤbter Miene. 
Da kam Graf Eduard, der ſtolze Britte 
Er flehte knieend ſie um Gegenliebe; ; 
Doch! daß fie treu dem juͤngſt Verſtorbenen bliebe 


Gab ſie zur Antwort in der Sylben dritte. 
Als nun der Fruͤhling neu erſchien, 


Da fühlten fie den Einklang ihrer Herzen; 
Der Sylben Ganzes lindert ihre Schmerzen 


. 
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